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Einleitung 
Man kann sich gelegentlich in dem Erinnerungs-oder Phantasie-
leben seine eigene Gestalt visuell vorstellen. Diese Erscheinung 
bemerkten schon F. Galt o n1 ( 1883) und später die anderen 
Autoren, die den Standort des Ich in dem Vorstellungsleben 
untersuchten. Aber sie machten keine besonderen Versuche 
über dieses Problem, wenn schon Lillien J. Martin2 es einiger-
1 F. Galton, Inquiries into Human Faculty. (Everyman's Library 
1928) 69. 
2 L. J. Martin, Die Projektionsmethode und die Lokalisation visueller 
und anderer Vorstellungsbilder. Z. Psych. 61. 1912. 488--
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maßen berücksichtigte. Ausführlicher betrachteten Robert 
R. Rusk1 und June E. Downey2 diese Erscheinung, obgleich 
auch sie dieselbe nur neben ihren eigenen Aufgaben erforschten. 
Rusk fand, daß diese Erscheinung bei der Schuljugend sonderbar 
häufig vorkam. Downeys Untersuchung war zwar ausführ-
licher als die aller obigen und gab unserem Versuch einige Anreize, 
aber es mangelten ihrer Untersuchung manche wichtigen Punkte, 
z. B. das Wesen und die Struktur der Erscheinung, swoie ihre 
Entstehungsbedingungen. 
Das Phänomen, welches der obigen Erscheinung in dem Vor-
stellungsleben verwandt ist und sich nicht wesentlich von 
derselben unterscheidet, ist die sogenannte Autoskopie oder 
Heautoskopie. Es ist im allgemeinen die visuelle Halluzination 
der eigenen Getsalt. Dieses Phänomen ist von alters her ver-
hältnismäßig besser bekannt, aber die wissenschaftliche Dar-
stellung wurde, wie man annimmt, erst von Fere 3 gemacht, und 
er nannte es l'hallucination autoscopique. 
Die Literatur über dieses Phänomen ist ziemlich zahlreich, 
die wichtigsten Autoren sind, wie mir scheint, vor allem Paul 
Sollier4 und Menninger-Lerchenthal. 5 Sollier versuchte 
es schon in der ersten Periode der Problemgeschichte dieses 
Phänomens systematisch zu behandeln. Neuerdings untersuchte es 
Meninger-Lerchenthal zusammenfassend. Die sogenannte 
l'autoscopie oder l'hallucination autoscopique Solliers ist nicht 
immer die optische Halluzination, sondern wesentlich "l'halluci-
nation cenesthesique" d. h. das Erlebnis, daß man sich eines 
anderen Ich neben dem realen Ich bewußt ist. Er bezeichnete 
die Fälle, wo man seine äußere Gestalt als Halluzination erlebt, 
l'autoscopie externe und die Fälle, wo man sein inneres Organ 
1 R. R. Rusk, Experiments on Mental Association in Children. Brit. J. 
Psych. 3. 1909-1910. 379-
2 J. E. Downey, Literary Self-Projection. Psychol. Rev. 19, 1912. 299-
3 Fere, Note sur les hallucinations autoscopiques ou speculaires et sur les 
hallucinations altruistes. C. R. Soceete de Biol. 1891. 451. (Zitiert bei Sollier, 
a. a. 0. 11-) 
4 P. Sollier, Les phenomenes d'autoscopie. 1903. 
5 E. Menninger-Lerchenthal, Das Truggebilde der eigenen Gestalt 
(Heautoskopie, Doppelgänger). Abhandlungen aus der Neurologie, Psychiatrie, 
Psychologie und ihren Grenzgebieten, Heft 74. 1935. 
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als Halluzination erlebt, l'autoscopie interne. Er zielte haupt-
sächlich auf die Untersuchung über die autoscopie interne, welche 
wir außer Betracht lassen. Aber sehr anregend sind uns seine 
Betrachtungen über l'hallucination externe. Den Betrachtungen 
Menninger-Lerchen thals lagen zugrunde großtenteils die 
Untersuchnngsmaterialien der anderen Autoren. Er betrachtete 
am ausführlichsten „das Truggebilde der eigenen Gestalt" in 
Bezug auf alle verwandten Phänomenen. Er nannte das Phäno-
men (l'autoscopie externe nach Sollier) Heautoskopie, ,,um 
den Anschluß an das Schrifttum, in dem am häufigsten die 
Bezeichnung Autoskopie vorkommt, zu wahren''.1 
Sollier und Menninger-Lerchen thal stimmen darin 
überein, daß sie meistens die unwillkürlich auftauchenden Er-
lebnisse als Halluzination behandeln und die Rolle der Gehirn-
oder Nervenfunktionen in diesem Phänomen betrachten. 
Nun wollen wir zu den bisherigen psychologischen Unter-
suchungen über derartige Phänomene in dem Vorstellungsleben, 
welche sehr unvollständig gewesen sind, einige Ergänzungen 
machen. Unter dem Adjektiv „autoskopisch" in unserem Titel 
verstehen wir nur „sich-selbst-sehend", und es kommt für uns 
nicht in Frage, ob das kinästhetische vorhanden ist oder nicht, 
wie es Oesterreich und Schilder unter Autoskopie verstehen2• 
Downey sagt mit Recht: "Consideration of the imaginal 
forms tliat the self may assume would appear essential to a com-
plete understanding of the psychology of the self. Y et this 
specific form of imagery has been unduly slighted."3 ·wir hoffen 
ferner auch etwas zu diesem Problem d. h. zur Psychologie des 
Icherle bnisses beizutragen. 
Methode 
Zur Untersuchung unseres Problems führten wir dreierlei 
Versuche durch. Erster Versuch: Wir benützten als Materialien 
1 Menninger-Lerchenthal, a. a. 0. 6. 
2 K. Oesterreich, Die Phänomenologie des Ich 1., 1910, 479-: P. 
Schilder, Selbstbewußtsein und Persönlichkeitsbewußtsein. 1914. 229-
3 Downey, a. a. 0. 299. 
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der Betrachtung die autoskopischen Erlebnisse, welche wir in den 
Protokollen der Versuche über den Standort des Ich in dem 
Vorstellungsleben fanden (1934)1 • Die Vpn. ließen den laut aus-
gesprochenen Reizwörtern die entsprechenden Vorstellungen 
folgen. Diese Protokolle zeigen uns, ob und wie die autoskopi-
schen Erlebnisse in dem gewöhnlichen Vorstellungsleben auf-
treten. Die Vpn. waren Prof. Gakusi Y. Ohwaki(O), die Herren 
Gakusi Y. Tatibana(Tt), S. Abe(AS), K. Takano(Tk), 
T. Susukita(Ss), M. Abe(AM), M. Aizawa(Az), Frl. Gakusi 
E. Söma(Sm), T. Sakurai(Sk), T. Kitazima(Kz); die Anzahl 
der autoskopischen Erlebnisse, welche bei den 410 Reizwörtern 
hervortraten, betrug 53 im Ganzen. Später (1937) machten wir 
ähnliche Versuche an drei anderen Vpn., den Herren stud. phil. 
Z. Abe(AZ), M. Andö(An) und T. Satö(St), und bekamen 9 
autoskopische Erlebnisse bei 47 Reizwörtern. 2 
Zweiter Versuch: Die Vpn. wurden aufgefordert sich ihr 
Selbst vorzustellen, das Etwas (vom VI. gefordert,) im Alltags-
leben leistende bzw. handelnde z.B. das am Tische sitzende 
Selbst. Diese Versuche zielten auf das Vorstellungserlebnis, 
welches das Selbst als Gegenstand nahm, und wir erwarteten 
dabei das autoskopische Erlebnis häufiger zu finden. Alle Vpn. 
in den ersten Versuchen nahmen an diesen Versuchen teil in dem 
oben erwähnten Jahren. Die Anzahl der erwarteten Erlebnisse 
betrug 59 im Ganzen bei 121 Reizwörtern. 
Dritter V ersuch : Als drittes Versuchsverfahren ließen wir 
die Vpn. den Inhalt mannigfaltiger Tankas (Tanka oder Waka ist 
ein einunddreißigsilbiges japanische Gedicht) nacherleben. Wir 
fanden auch hier manche autoskopischen Erlebnisse. Die betref-
fenden Erlebnisse waren 53 bei 637 „Reizgedichten". Vpn. 
waren 0. Tt. Tk. Ss. AM. Az. Sm. Sk. und Kz. ; die Versuche 
wurden meistens vom Frühling bis Sommer 1935, und im Frühling 
1936 durchgeführt. 
Vierter Versuch : Wir machten ergänzend noch einige andere 
1 Kitamura, Untersuchung über den Standort des Ich in dem Vor-
stellungsleben. Toh. Psych. Fol. 5. 1937, 49-
2 Die Anzahl der Reizwörter ist geringer als die der Reaktionserlebnisse, 
denn es wurden für ein Reizwort oft zwei oder mehrere Reaktionserlebnisse an-
gegeben. 
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V ersuche. Einer derselben war eine Art des Wanderversuchs 
nach Segal,1 welcher aber von dem Segals darin verschieden 
war, daß der Ausgangspunkt oder Endpunkt des „Wanderns" 
das gegenwärtige Versuchszimmer war. Die Versuche wurden 
im Jahre 1934 an 0. Tt. AS. Tk. Ss. AM. Az. Sm. Sk. und Kz. 
und im Jahre 1937 an AZ. An. St. durchgeführt. Wir fanden 
hier 9 autoskopische Erlebnisse bei 60 Reizwörtern. Ferner 
versuchten wir die folgenden zwei Experimente, auf die von 
Schilder hingewiesen wurde. 2 1) Die Vpn. sollten sich die 
Gestalt ihres gegenwärtigen Selbst vorstellen in der Art, daß sie 
ein Bild vor sich hinstellen. 2) Die Vpn. sollten sich selbst so 
vorstellen, wie sie ihre eigene Gestalt sahen, als wenn sie in das 
Versuchszimmer hineinkämen. An diesen Experimenten be-
teiligten sich Vpn. AZ. An. und St. im Sommer 1937, und Vpn. 0. 
Tt. Ss. AM. Az. und Sk. und Herr stud. phil. M. Kuroda(Kr) im 
Februar 1938. 
Ich danke meinen Versuchspersonen auch an dieser Stelle für 
die viele Mühe, die sie sich bei den Versuchen gemacht haben, 
und dann möchte ich auch den Herren Prof. Hakusi Chiba, 
Gakusi 0hwaki und Gakusi Kuribayasi für ihre Leitung und 
Anregung bei dieser Arbeit meinen herzlichen Dank aussprechen. 
Einteilung der autoskopischen Erlebnisse 
in unseren Versuchen 
Nach unseren Protokollen werden die autoskopischen Er-
lebnisse in dem Vorstellungsleben, in Bezug auf die Art und Weise 
der Icherlebnisse in dem betreffenden Vorstellungsleben, wie folgt 
klassifiziert : 
I Der Fall, wo das Selbst in der geforderten Situation 
neben dem Bild seiner Gestalt erlebt oder gefühlt wird. 
A) Der Fall, wo beide, das sehende Ich und das gesehene 
Selbst, das in die betreffende Situation hineinversetzte 
Selbst fühlen. 
1 J. Segal, Über das Vorstellen von Objekten und Situationen. 1916. 301-
2 Schilder, a. a. 0. 242-
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B) Der Fall, wo das gesehene Selbst das Subjekt des Erleb-
nisses ist. 
C) Der Fall, wo das sehende Ich das Subjekt des Erlebnisses 
ist. 
II Der Fall, wo nur das Bild der eigenen Gestalt vorgestellt 
wird und es kein entsprechendes Icherlebnis gibt. 
Hier müssen wir vorher bemerken, daß das sehende Ich das 
erlebende Subjekt selbst ist, doch daß es ganz einerlei ist, ob das 
Ich das im Versuchszimmer sitzende reale Ich oder das in den 
Vorstellungsraum hineingesetzte ist, wie die folgenden Beispiele 
zeigen. 
Zur Illustration der Fälle, welche jeder Gruppe angehören, 
lassen wir Beispiele aus unseren Protokollen folgen und ferner 
werden wir Unterabteilungen machen, wenn es nötig ist.1 
Hauptgruppe I) Der Fall, wo das Selbst in der geforderten 
Situation neben dem Bild seiner Gestalt gefühlt 
wird. 
A) Der Fall, wo beide, das sehende Ich und das gesehene 
Selbst, das in der betreffenden Situation befindliche 
Selbst fühlen. 
Betreffs des Bildes der eigenen Gestalt, teilen wir diesen Fall 
in zwei Untergruppen ein. 
a) Der Fall, wo das sehende Ich und das gesehene Selbst als 
Bild einander sehr nahe kommen und zwar so, daß das Icherlebnis 
in der betreffenden Situation auffallend lebhaft ist. Diese Er-
lebnisse erscheinen nur bei Vp. AS. 
Beispiel 1) Vp. AS. Rzw. ,,Sie selbst, wie Sie sich mit Herrn 
Prof. Chi ba in seinem Hause unterhalten". 
Aussage : ,,Eine Szene unsrer Versammlung vor einigen Tagen. 
Dort höre ich der Unterhaltung zu. Es erscheint meine Gestalt, 
aber ich bin so nahe hinter der Gestalt da, daß ich sie beinahe 
1 Ich bedauere dabei nur die Aussagen über die Selbstbeobachtungen der 
einzelnen Vp. nicht in den entsprechenden deutschen Nuancen ausdrücken zu 
können. 
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decke. Nur der Umriß des Profils wird wie leuchtend gesehen, 
die anderen Teile der Gestalt sind schwarz. Ich selbst höre dort 
und bin von dem Bild nicht getrennt." 
Beipsiel 2) Vp. AS. Rzw. ,,Sie Selbst, wie Sie in Ihrem Zimmer 
(in dem Institut) lesen" 
Aussage : ,,- - - Der Schreibtisch in meinem Zimmer erscheint 
hier (im Versuchszimmer). Ich fühle, als ob ich hier das Buch 
lese. Dieses Gefühl ist sehr lebhaft ; ein Teil meiner Gestalt ( der 
Umriß des Profils) ist doch gesehen." 
b) Der Fall, wo die gesehene eigene Gestalt von dem sehenden 
Ich ganz getrennt ist und zwar so, daß beide das betreffende 
Gefühl empfinden, oder nicht unterscheidbar ist, welches von 
beiden es fühlt. 
Beispiel 3) Vp. AS. Rzw. ,,Sie selbst, wie Sie in Ihrem Zimmer 
im Institut lesen. "(2)1 
Aussage : ,,Meine eigene Gestalt, die aus einem auf dem 
Schreibtisch befindlichen Buch einen Auszug macht. Es ist, 
als wenn ich es von diesem Orte aus durchsehe. Ich sitze hier, 
aber ich kann zugleich erleben, was das gesehene Selbst fühlt. 
Kurz, keine Trennung ist bemerkbar zwischen dem von dem 
gesehenen Selbst Gefühlten und dem von dem hier sitzenden Ich 
Gefühlten." 
Beispiel 4) Vp. AZ. Rzw. ,,Sie selbst, wie Sie im Hause 
am Tische sitzen". 
Aussage: ,,Mich selbst, welcher am Tische sitzend dem Mahl 
etwas unlustig zusieht. Die eigene Gestalt sehe ich von einer 
Seite des Zimmers aus. Meine Gestalt und die Stimmung des am 
Tische sitzenden Ich sind beide sehr klar, das Mahl ist aber nicht 
so klar. Meine eigene Gestalt, welche etwas aufrecht sitzt. Die 
Kleidung ist schwarz wie gewöhnlich. Ich sehe meine gewöhn-
liche körperliche Bewegung da. Auch das Gesicht wird klar ge-
sehen. Ich kann kaum entscheiden, ob das gesehene Selbst 
die Stimmung fühlt oder das sehende Ich. Ich erlebe unmittelbar 
das Gefühl, das meine Gestalt fühlt. Es ist mir nicht bewußt, 
1 Das gleiche Reizwort wurde zuweilen nach beträchtlicher Zwischenzeit 
gebraucht. 
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welches das wahre Ich ist." 
B) Der Fall, wo das gesehene Selbst das Subjekt des Er-
lebnisses ist. 
Beispiel 5) Vp. Tk. Rzw. Ein Tanka1 (Es bedeutet: 
Durch die Bäume der Berggegend braust der Wind ununterbrochen. 
Ebenso rastlos lebe auch ich umher getrieben.) 2 
Aussage: ,,Ich stelle mir zwei verschiedene Szenen vor. Die 
im Winde schwankenden Bäume und mich selbst, der ich mich 
geschäftig bewege. - - - Ich sehe meine eigene Gestalt, welche 
sich mit etwas gekrümmtem Körper in Eile hin und her bewegt. 
Ich fühle mich ganz mühsam geschäftig. Das sehende Ich ist 
immer nahe dem gesehenen Selbst und folgt ihm allemal, wenn 
dieses sich bewegt. Aber es gibt kein deutliches Gefühl an dem 
sehenden Ich. Das gesehene Selbst ist, scheint mir, das reale Ich. 
Das sehende Ich ist nicht real. Es ist wie ein denkendes Ge-
spenst." 
Beispiel 6) Vp. Tk. Rzw. Ein Tanka3 (Es bedeutet : 
An dem heißen N achsommertag 
streichle ich der Hauskatze den Rücken. 
Von ihr ausgefallen haften meiner 
Hand einige gar weiße Haare an.) 
Aussage: ,,Mich selbst, der ich eine Katze in Hause in der 
sonnigen Veranda streichle. - - - Das Bild meiner Gestalt ist ver-
hältnismäßig deutlich. Ich weiß nicht, woher die Gestalt gese-
hen wird. Mir scheint, sie von hier aus zu sehen. - - - Das ge-
sehene Selbst ist das reale Ich. Das sehende Ich ist nur gedank-
lich da und nicht klar. Das hier sitzende Ich ist unbekannt. 
Es ist mir nicht in Frage gekommen." 
Beispiel 7) Vp. AS. Rzw. ,,Sie selbst, wie Sie einen Vortrag 
in Sawakai (einer Versammlung in unserem Institut) halten. 4 
1 Asibikino Kibara ni sawagu Kaze no To no 
Ikö Hima naku Yo o okuru Ware wa. (Satio Itö). 
2 Alle Tankas wurden von Herrn Gagusi K. N ak ano übersetzt. 
3 Aki atusi Kaineko no Se o nadeoreba, 
Siroki Nukege no Te ni tukini keri. (Yübo Maeda) 
4 Die Experimente wurden meistens in dem Zimmer durchgeführt, wo 
Sawakai gewöhnlich gehalten wird. 
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Aussage: ,,Sogleich sehe ich mich selbst, der, etwas gebückt, 
nicht laut aber nachdrucksvoll spricht. Das Subjekt, das die 
Atmosphäre der Versammlung fühlt, ist das reale hier sitzende 
Ich, wenn ich darüber reflektiere. Aber wenn ich nicht darüber 
reflektiere, so ist es das gesehene Selbst als Bild." 
C) Der Fall, wo das sehende Ich das Subjekt des Erlebnisses 
ist. 
Beispiel 8) Vp. Tt. Rzw. ,,Sie selbst, wie Sie einen Vortrag in 
Sawakai halten." 
Aussage : ,,Eine Szene der Gedächtnisfeier von Wund t s 
hundertjährigem Geburtstag in unserem Institut. - - - Das 
vorgestellte Ich auf dem Podium liest niederblickend ein Rede ab. 
Mit der Stimmung im Redesein oder im Stehen sehe ich, der ich 
das gegenwärtige reale Ich bin, die eigene Gestalt. Meine Stim-
mung ist die bei jener Gelegenheit gefühlte, dennoch sehe ich 
meine Gestalt von hier aus." 
Beispiel 9) Vp. AS. Rzw. ,,Lift". 
Aussage: ,,- - - Einige Personen steigen in den Lift ein, 
und der Lift fährt aufwärts. An ihnen fühle ich das Bekanntheits-
gefühl. Sie scheinen ich und meine Kinder zu sein, wenn auch 
nicht gewiß. Und ich, der ich hire sitze, fühle das Aufwärts-
fahren. Das Gefühl ist in der Person nicht lokalisiert, die mit dem 
Lift fährt". 
Hauptgruppe II) Der Fall, wo die eigene Gestalt rem 
objektiv gesehen wird und kein Gefühl an 
dem Selbst in der betreffenden Situation 
erlebt wird. 
Beispiel 10) Vp. Tt. Rzw. ,,Sie selbst, wie Sie in der T-
Bildungsanstalt für Kindergärtnerinnen unterrichten." 
Aussage : ,,Ein Anblick, wie ich auf dem Podium stehe. 
Ich sehe meine silhouettenartige Gestalt, welche vor dem Tische 
steht und etwas spricht. Die Gestalt scheint aus Papier her-
stellt zu sein. Kein Gefühl des Unterrichtens ist in mir." 
Beispiel 11) VP. AM. Rzw. ,,Sie selbst, wie Sie in Ihrer 
Wohnung lesen". 
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Aussage: ,, Ich sehe die am Schreibtische ein Buch 
lesende Person. Der Anblick ist von der Tür aus gesehen. Das 
Bild der Person ist klar und scheint mir ,ich' selbst zu sein. 
Aber ich fühle kein Gefühl beim Lesen." 
Beispiel 12) Vp. Kz. Rzw. ,,Sie selbst, wie Sie als Schülerin 
in der Mädchenschule spielten". 
Aussage : ,,- - - Ich sehe mich selbst, wie ich als eine 
Schülerin im ,toss-ball' mit dem Wurfball mit der Kameradin-
nen übe. Der Ball wird dem gesehenen Selbst zugeworfen, aber 
ich habe kein Gefühl davon, daß ich ihn auffange. Das sehende 
Ich steht in der Nähe der Aula und fühlt die Sommerhitze." 
Wir finden auch mehrere keimartige ( oder abortuse) Phäno-
menen der autoskopischen Erlebnisse, welche wir an anderer 
Stelle erwähnen wollen. 
Unser Einteilungsgrund beruht darauf, ob das geforderte 
Icherlebnis (oder Gefühl) vorhanden ist oder nicht, und wenn es 
vorhanden ist, ob es im sehenden Ich oder im gesehenen Ich 
lokalisiert wird. Diejenigen, welche das autoskopische Erlebnis 
nach einem ähnlichen Grund einzuteilen versuchten, scheinen mir 
Downey und Menninger-Lerchen thal zu sein. Downey 
sagt: "Sometimes (the feeling of) the posture or movement was 
projected into the visualized seif; sometimes it was feit as an 
attitude or movement of the actual seif. At times there was an 
oscillation between the visual und kinaesthetic seif, with no fusion 
of the two" .1 Diese Einteilung ist aber etwas mangelhaft im Ver-
gleiche zu der unsrigen. Menninger-Lerchenthal hat insofern 
recht, als er meint daß „man die heautoskopischen Erscheinungen 
vielleicht in zwei Gruppen fassen könnte : solche, bei denen der 
Heautoskope auch gefühlsmäßig in der Erscheinung enthalten 
ist und solche, bei denen das nicht der Fall ist." Aber er fügt 
hinzu : ,,Letztere scheinen fast ausschließlich bei den Projek-
tionsversuchen Martins vorzukommen". 2 Diese Meinung ist, 
scheint mir, nicht richtig, weil die Fälle des gefühllosen auto-
skopischen Erlebnisses nicht selten sind. Schon Sollier und 
1 Downey, a. a. 0. 307. 
2 Menninger-Lerchenthal, a. a. 0. 65. 
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Schilder berichteten ähnliche Fälle1 • Auch Oesterreich 
meint, daß er die Fälle von Autoskopie ohne innere Spaltungs-
illusion gibt, und zitiert ähnliche Berichte aus den Büchern von 
Flournoy, Miss d'Esperance und J. Müller2• Auch ein Fall 
der von Na u das c her mitgeteilten hallucina tions speculaires, 
welchen Menninger-Lerchenthal selbst zitiret, zeigt keine 
Veränderung der Allgemeinempfindungen oder -gefühle. 3 
Sollier macht eine Art der Klassifikation der sogenannten 
autoscopie externe. Er teilte sie zunächst in l'autoscopie 
positive und l'autoscopie negative ein. 4 Das Letzere ist der 
Fall, wo die Person nicht ihre Gestalt sieht, trotzdem sie sich im 
Spiegel besieht, und also kommt er bei uns nicht in Frage. S ollier 
versuchte ferner die Einteilung der autoscopie positive wie folgt :5 
1) 
2) 
Autoscopie speculaire (ancienne hallucination speculaire). 
- - - Le fantöme est identique au sujet actuel. 
Autoscopie dissemblable (ancienne hallucination deutero-
scopique). - - - Le fantöme est different du sujet dans ses 
attributs exterieurs, mais identique a lui moralement. 
8) Autoscopie cenesthesique. - - - Le double est seulement 
senti mais non vu, et reconnu identique au sujet. 
Nach S olliers Meinung ist die Urform der hallucination 
d'autoscopie die autoscopie cenesthesique, und das Visuelle hat 
dabei nur sekundäre Bedeutung. Auch Menninger-Lerchen-
thal ist ähnlicher Meinung. 6 In unserer Einteilung kommt 
es dagegen auf das Verhältnis zwischen der eigenen Gestalt und 
dem Ichgefühl oder -erlebnis an. Autoscopie cenesthesique 
betrifft also nicht unseren unmittelbaren Gegenstand. Über 
autoscopie speculaire und autoscopie dissemblable wollen wir 
später sprechen. 
Zuletzt, mit Rücksicht auf die Bequemlichkeit der Betrach-
tung, teilen wir kurz die Einteilung des auf das Selbst der Vp. 
1 Sollier, a. a. 0. 16-: Schilder, a. a. 0. 229. 
2 0esterreich, a. a. 0. 484-
3 Menninger-Lerchenthal, a. a. 0. 42-
4 Sollier, a. a. 0. 33 
5 Ebenda, 39 
6 Menninger-Lerchenthal, a. a. 0. 69-
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zielenden Vorstellungslebens mit, d. h. des Vorstellungslebens, 
wo sich die Vpn. an das bei bestimmter Gelegenheit eine Rolle 
spielende Ich (oder besser Selbst) erinneren (zweiter Versuch). 
Wir gruppieren sie wie folgt. 
I) Der Fall, wo die Vp fühlt, daß sie sich in das geforderte 
Selbst versenkt, m. a. W. wo sie sich in das betreffende 
Selbst verwandelt. 
Beispiel 13) V. Sm. Rzw. ,,Sie selbst, wie Sie im Hause am 
Tische sitzen". 
Aussage: ,,Ich fühle mich hier am Tische sitzen. Es gibt 
einen Tisch, Familienangehörige u. dgl. Dieser Ort verwandelt 
sich in unser Speisezimmer. Ich vergesse, daß ich wirklich auf 
dem Stuhl sitze und ich fühle, daß ich auf japanische Weise sitze". 
Beispiel 14) Vp. Ss. Rzw. ,,Sie selbst, wie Sie als ein Schüler 
der Mittelschule Tennis spielten". 
Aussage : ,,Eine Szene, wie ich zur Stadt Hukusima, ging, 
um mich an einen Tennisturnier zu beteiligen. - - - In dem 
Spielplatz spiele ich, scheint es mir, Tennisturnier. Es scheint 
mir, als ob ich ganz nach Belieben Tennis spielen kann. Ich bin 
mir der Atmosphäre des Spielplatzes bewußt, wo ich stehe." 
II) Der Fall, wo sich die Vp. nur den betreffenden Gegenstand 
vorstellt, ohne das geforderte Gefühl oder Icherlebnis zu 
begleiten. 
Beispiel 15) Vp. Ss. Rzw. ,,Sie selbst, wie Sie in Ihrer 
Wohnung lesen". 
Aussage : ,,Sogleich ein Anblick, welcher von meinem Zimmer 
aus gesehen wird. Es gibt meiner Schreibtisch, aber ich kann 
nicht lesen. - - - Der Tisch ist zwar vorgestellt, aber ich bin 
nicht an dem Tische, und sehe nach außen. - - - Ich bin weder 
stehend, noch sitzend." 
Beispiel 16) Vp. Sk. Rzw. ,,Sie selsbt, wie Sie im Kolloquium 
reden". 
Aussage: ,,- - - Ich sehe Gesichter in der Reihe, wie gewöhn-
lich von dem Podium gesehen. Aber ich habe kein Gefühl des 
Redens." 
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III) Der Fall, wo sich die Vp. dei eigene Gestalt visuell vor-
stellt, läßt sich schließlich mit den Hauptfällen gruppieren. Und 
eben dieser Fall ist unser Gegenstand. 
Diese Einteilung wollen wir später kritisieren. 
Über Deutlichkeit und Vollständigkeit der 
eigenen Vorstellungs bild er 
I) Fälle, wo das betreffende Bild deutlich und vollständig ist. 
Beispiel 17) Vp. Kz. Rzw. ,,Sie selbst, wie Sie in Ihrem 
Zimmer (in Hause) lesen." 
Aussage: ,,Am Anfang kommen zwei Anblicke des lesenden 
Selbst abwechselnd vor. Die Bilder der eigenen Gestalt sind 
unklar, aber sie sind ,ichhaft' genug. Dann wird eines von 
ihnen festgestellt. Es ist das Bild meiner eigenen Gestalt, 
welche in meinem Zimmer am Schreibtische liest. - - - Die 
Kleider der sitzenden Person sind meinen gewöhnlichen Kleidern 
sehr ähnlich. D. h. sie tragt das rote Jackett und den schwarzen 
Rock und sie stellt die Füße auf das Fußgestell, wie ich gewöhn-
lich tue. Sie ist von der Tür gesehen. Sie sieht ganz nach 
meiner Gestalt aus, aber sie scheint mir, nicht ichhaft zu sein." 
Beispiel 18) Vp. Sk. Rzw. ,,Irgendeine Erinnerung aus 
Ihrer frühen Kindheit". 
Aussage: ,,Erinnerung an den Umzug, als ich ein 7 jähriges 
Kind war. Neben einem Handlanger geht meine Gestalt, die ein 
netter und kleiner Junge ist. An den beiden Seiten des ·wegs 
stehen die Hecken. Es liegt leichter Schnee. - - - Aber sonder-
barerweise trage ich Sommerkleidung: großer Strohhut; weiß-
liches Kimono von Krepp mit Muster von blauen Blumen und 
grünen Blättern der Hortensie ; und hellroten Gürtel." 
Auch das oben erwähnte Beispiel 4) gehört zu diesen Fällen. 
II) Fälle, wo das betreffende Bild etwas undeutlich ist. 
Beispiel 19) Vp. AS. Rzw. ,,Sie selbst, wie Sie einen Vortrag 
m unserem Sawakai halten." 
Aussage: ,,- - - Das Bild meiner eigenen Gestalt, scheint 
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mir, trägt europäische Kleidung, aber über ihre Farbe oder ihr 
Muster kann ich nichts sagen. Wenn ich an die jetzt gekleidete 
denke, ist sie zu lebhaft, so passt sie nicht zu der vorgestellten, 
undeutlichen Gestalt. Das vorgekommene Bild ist so undeutlich. 
Auch das Gesicht ist nicht deutlcih." 
Beispiel 20) Vp. Kz. Rzw. ,,Irgendeine Erinnerung aus 
Ihrer frühen Kindheit." 
Aussage: ,,Bild meiner eigenen Gestalt im 8 oder 4. Jahre. 
Ich spiele ein Haushaltungsspiel mit einer Freundin. - - - Es ist 
ein undeutliches Bild des kleinen, ein weißes Schürzchen tra-
genden Mädchens ; das bin ich selbst. Es scheint mir auch, daß 
ich allgemeine Vorstellungsbilder der spielenden Kinder etwas 
von oben sehe." 
Das obige Beispiel 10), welches das silhouettenartige Bild 
zeigt, gehört zu diesen Fällen. 
III) Fälle, wo das betreffende Bild sehr unvollständig ist. 
Beispiel 21) Vp. Tt. Rzw. ,,Sie selbst, wie Sie einen Vortrag 
in unserem Sawakai halten." 
Aussage : ,,- - - Der deutliche Teil von meiner eigenen Gestalt 
ist der nieder blickende Kopf. - - - Hände und dgl. sind unklar". 
Beispiel 22) Vp. Tt. Rzw. Ein Tanka (Sieh Beispiel 6). 
Aussage: ,,Bilder einer schlafenden Katze in der sonnigen 
Veranda im Hause und meiner Hand. - - - Ich sehe den 
schweißigen Handteller und die Finger, woran einige weiße Haare 
haften blieben. Ich kann meine ganze Gestalt nicht sehen. Ich 
habe zwar gestreichelt, aber es ist nicht das hier sitzende Ich. Die 
Hand ist kleiner und etwas ferner als meine reale Hand, so scheint 
es mir. - - - Nach dem Gesehenen muß ich den Anblick stehend 
sehen, aber nach dem Gefühl habe ich die Katze gestreichelt." 
Als etwas besondere Beispiele dienen obige Beispiele 1) und 2). 
IV) Fälle, wo das betreffende Bild sehr undeutlich und 
unvollständig ist. 
Beispiel 28) Vp. Sk. Rzw. ,,Sie selbst, wie Sie im Kolloqium 
reden". 
Aussage: ,,An dem Tische sehe ich, scheint mir, mich selbst. 
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Es ist kaum gestaltet. Nur das weiße Neblige kommt mir vor." 
Das später mitzuteilende Beispiel 31 ), wo das Bild der eigenen 
Gestalt als eine schwarze Schlange vorkommt, gehört zu diesen 
Fällen. 
Zuletzt, als einen speziellen Fall der undeutlichen Bilder gibt 
es den Fall, wo es unbestimmt ist, ob man seine Gestalt sehe 
oder das Betreffende tut. 
Beispiel 24) Vp. 0. Rzw. ,,Sommerferien". 
Aussage: ,,Ich denke an die Arbeit, welche ich in den 
nächsten Sommerferien leisten will. Es scheint mir jetzt, als ob 
ich meine eigene Gestalt, welche trotz der Ferien an dem Schreib-
tisch etwas schreibt, undeutlich sehe, und jetzt als ob ich nun 
wirklich etwas schreibe." 
Ober die Deutlichkeit des Bewußtseins, daß das Bild 
der Person das der eigenen Gestalt ist 
1) Fälle, wo das obige Bewußtsein sehr klar und deutlich ist. 
Hier ist fast kein Beispiel nötig, weil dieses Bewußtsein in 
den meisten Fällen klar ist. Bemerkenswert ist aber der Fall, 
wo das Bewußtsein, daß das vorgekommene Bild die eigene 
Gestalt ist, sehr deutlich, trotzdem das Bild sehr undeutlich oder 
unvollständig ist. 
Beispiel 25) Vp. AS. Rzw. ,,Irgendeine Erinnerung aus 
Ihrer früheren Kindheit". 
Aussage: ,,Ein Anblick eines großen Erdbebens. - - - Ich 
sehe einen nach mir aussehenden Säugling in den Armen der 
Mutter (oder der mutterartigen Person). Das Bild meiner Gestalt 
betrifft nur das halbe Gesicht, aber ich weiß gewiß, daß es meine 
eigene Gestalt ist. Über das Bild kann ich nichts klarer sagen." 
II) Fälle, wo die Vp. das betreffende Bild für etwas „nicht-
ichhaft" hält. 
Beispiel 26) Vp. Ss. Rzw. ,,Sie selbst, wie Sie die Schülerin-
nen in dem Lehrerinnenseminar unterrichten". 
Aussage: ,, Ich sehe irgendeinen auf dem Podium 
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stehen. Ich halte ihn für mich selbst". 
Beispiel 27) Vp. AM. Rzw. ,,Irgendeine Erinnerung aus 
Ihrer frühen Kindheit". 
Aussage: ,,- - - Ich sehe mich selbst, der huckepack ge-
tragen wird. - - - Es ist aber zweifelhaft, ob das Bild wirklich 
,ich' ist. Ich halte möglicherweise einen huckepack getragenen 
Anderen für mich". 
Solche Tendenz erreicht beinahe ihren Höhepunkt in dem 
folgenden Beispiel. 
Beispiel 28) Vp. Az. Rzw. ,,Sie selbst, wie Sie einen Vortrag 
in unserem Sawakai halten". 
Aussage: ,,Ein Bild einer japanisch gekleideten Person, welche, 
die Hände auf den Tische legend, spricht. Wenn ich es ,ichhaft' 
machen will, kommt mein Gesicht an der betreffenden Stelle der 
Gestalt vor. Dann aber scheint es eine umrißzeichnungsartige 
Karikatur der Person mit einem Lichtbild meines Gesichts zu 
sein. Das Bild der Person ist wie eine Allgemeinvorstellung". 
Als ein etwas spezielles Beispiel dient das folgende. 
Beispiel 29) Vp. Kz. Rzw. ,,Sie selbst, wie Sie im Kolloqium 
reden". 
Aussage : ,,- - - Gewiß ist das Gefühl daran, daß ich dort 
niederblickend stehe.1 "\Ver da steht, ist aber Frl. Sm (eine ihrer 
Kameradinnen). Die Gestalt und Kleidung ist die Sms. Nur das 
Gesicht hat etwas ,ichhaftes'. Vielleicht ersetze ich mich durch 
Frl. Sm. Das Gefühl von dem Da-Stehen ist sehr lebhaft. Aber 
ich sehe die Gestalt von dem Platze, wo ich gewöhnlich sitze". 
Auch Downey teilte einen ähnlichen Fall mit, und nannte 
es "substitution". 2 Alle solche Fälle gehören unter die "auto-
scopie dissemblable" Solliers. 
Es gibt auch Fälle, wo es der Vp. unklar ist, ob das betreffende 
Bild sie selbst ist oder ein anderer. 
Beispiel 30) Vp. 0. Rzw. ,,Sommerferien". 
Aussage : ,,- - - Dann tritt meme Kindheit auf. Der 
Anblick, daß einige Knaben etwas, vielleicht Zikaden in emem 
1 Das Versuchszimmer war dasselbe, wo Kolloqium gehalten wird. 
2 Sieh S. 19. 
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Walde suchen, kommt vor. Auch ich mag einer von ihnen sein. 
Aber nicht gewiß; doch nicht so fremd, daß es mir scheint, daß 
eine dritte Person es tut." 
Schließlich, sind noch die Fälle bemerkenswert, wo das betref-
fende Bild sehr deutlich ist, doch als „ichfremd" gefühlt wird. 
Wir finden einen solchen Fall im Beispiel 17). 
Beziehung zwischen der Deutlichkeit des Bildes der 
eigenen Gestalt und der Klarheit des 
Icherlebnisses in der vorgestellten Situation 
Wie oben mitgeteilt (Sieh Beispiel 17), Vp. Kz. fühlt das 
ihrer Gestalt sehr ähnliche, deutliche Bild „nichtichhaft" und 
das undeutliche Bild „ichhaft". ,,Ichhaft" gründet sich 
daher nicht auf das anschauliche Moment des Bildes, sondern 
auf das unanschauliche innere Moment, und „nichtichhaft" 
beruht auf dem Mangel an solcher Bedingung. In diesem Fall 
kann man wenigstens die Tendenz sehen, daß, wenn das Bild der 
eigenen Gestalt klar ist, das Gefühl an der betreffenden Situation 
unklar ist und wenn das Bild verhältnismäßig unklar ist, das 
betreffende Gefühl stark ist. Das folgende Beispiel zeigt die 
Tendenz noch klarer. 
Beispiel 31) Vp. AM. Rzw. ,,Sie selbst, wie Sie in Ihrem 
Zimmer (in Ihrer Wohung) lesen". 
Aussage : ,,Eine an dem Tische lesende Person, welche von 
der Tür gesehen ist. Deutlich ist die Gestalt, und ich fühle sie 
klar ,ichhaft'. Wenn ich aber denke, daß ,Selbstzusehen' 
absurd ist, und ich die Stimmung beim Lesen betonen will, so 
kommt etwas Schlankes und ein Buch vor. Das Schlanke ist 
meine eigene Gestalt, die im Liegen liest. Sie ist das schwarze 
Schlanke. Das symboliert, scheint mir, einen Teil meines 
Körpers, welcher von mir selbst gesehen werden kann. Es scheint 
mir, als ob mein Kopf oben von dem Körper getrennt ist, und 
so der liegende Körper gesehen ist. Die Gestalt ist sozusagen eine 
schwarze Schnur. In jenem Fall gibt es keine Stimmung beim 
Lesen, in diesem Fall dagegen ist sie sehr klar und lebhaft." 
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In diesem Beispiel zeigt sich sehr klar, daß die Deutlichkeit 
und Vollständigkeit des Bildes der eigenen Gestalt und die Klar-
heit und Lebhaftigkeit des Icherlebnisses in der betreffenden, 
vorgestellten Situation im umgekehrten Verhältnis stehen. Es 
gibt noch einige ähnliche Aussagen. Vp. AS. hat im allgemeinen 
ein verhältnismäßig lebhaftes Gefühl neben dem Bilde der eigenen 
Gestalt. Wenn er aufgefordert wird, das Gefühl möglichst lebhaft 
zu machen, sieht er nur eine Seite des Gesichts wie eine Silhouette, 
anstatt das vollständige Vorstellungsbild der eigenen Gestalt zu 
haben. Beispiel 2) ist eine Teil der Aussage bei solchem Fall. 
Die obigen drei Fälle zeigen nun ein ähnliches Verhältnis. 
D. h. das fast umgekehrte Verhältnis zwischen der Klarheit des 
Bildes der eigenen Gestalt und der des betreffenden Icherlebnisses. 
Über den Grund eines solchen Verhältnisses geben unsere Pro-
tokolle einigen Andeutungen. Vp. Kz. sagt zusammenfassend 
aus: ,,'1Venn ich das sehende Ich betone, wird das gesehene 
Ich zu dem Schattenhaften (sozusagen zu einer abgeworfenen 
Haut), und wenn ich das gesehene Ich betone, wird das Sehen 
des Bildes (der eigenen Gestalt) schwankend und am Ende ver-
wandelt sich das sehende Ich in irgend ein anderes, z. B. in die 
Mutter." Das sehende Ich zu betonen heißt in diesem Fall das 
Sehen des Bildes als objektiven Gegenstand betonen. Diese 
Aussage bedeutet also folgendes: ·wenn die Vp. das sehende 
Ich mehr betont, wird das gesehene Bild der eigenen Gestalt um 
so mehr objektiviert und daher wird es am Ende nichtichhaft oder 
m. a. W. schattenhaft; dagegen wenn sie das gesehene Ich d. h. 
das in die betreffende Situation hineinversetzte Ich betont, wird 
das das Bild sehende Ich nachläßig, dann kommt die Tendenz her-
vor, zu dem an der betreffenden Situation beteiligten Ich zu 
werden, und am Ende kann das betreffende Ich die andere Person, 
die es sieht, sehen. Auch Vp. Tt. sagt ähnlich aus: ,,Wenn ich 
das Bild meiner eigenen Gestalt mit der betreffenden Stimmung 
vereinigen will, verschwindet das Bild. Ich kann nicht bestim-
men, ob die Stimmung verschwindet, indem das Bild erscheint, 
oder ob das Bild verschwindet, indem die Stimmung erscheint." 
In solchen Verhältnissen können wir den Enstehungsgrund 
der obigen drei Beispiele verstehen. Und diese Verhältnisse können 
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auch das Wesen des autoskopischen Erlebnisses im Vorstellungs-
leben berühren. D. h. die eigene Gestalt als Vorstellungsbild 
zu sehen, heißt das Selbst im gewissen Grade zu objektivieren. 
Auch wenn das Bild beinahe das sehende Ich deckt und das 
betreffende Gefühl sehr lebhaft ist, wie bei Beispiel 1) und 2) 
gezeigt wurde, sagt die Vp. : ,,Auch wenn das sehende Ich und 
das gesehene am nächsten zueinanderkommen, können sie sich 
doch nicht so nahe kommen, daß sie sich beide vollständig ver-
em1gen. Es bleibt noch etwas dazwischen, welches zeigt, daß 
ich es fühle, daß das gesehene Ich fühlt. M. a. W. : das Erlebnis 
ist ein wenig objektiviert". Auch diese Aussage kann unsere 
obige Auffassung bestärken. 
Das umgekehrte Verhältnis zwischen der Deutlichkeit des 
Bildes der eigenen Gestalt und der Lebhaftigkeit des entspre-
chenden Gefühls ist nicht unbedingt zu verallgemeinern. Denn 
in der Deutlichkeit des Vorstellungsbildes sind auffallende 
individuelle Unterschiede vorhanden, und das betreffende 
Gefühl ist nicht immer lebhaft, wenn das Bild der eigenen Gestalt 
undeutlich ist. Wenn das Erlebnis im Ganzen nicht deutlich 
ist, ist selbstverständlich das Bild sowie das Gefühl nicht deutlich. 
Materialien des Vorstellungsbildes der 
eigenen Gestalt 
Nach der Meinung Downeys ist die häufigste Form des Vor-
stellungsbildes der eigenen Gestalt "reproductions of the reflec-
tion in the mirror or of a favorite photograph, the latter of 
which might be absurdly out of date, unduly flattering, or the 
reverse." Sie fährt fort : "The shadow also was found to be a 
frequent symbol of the self. In the visual images of the self 
peculiar abbreviations of the person might occur, so that the 
visualized self appeared decapitated or in schematic form, reduced 
perhaps to a pair of feet or one shoulder, or described as a dark 
square topped by a pompadour. Curious substitutions occured, 
as in the case of the sister whose visual representation of herself 
took the appearance of her brother" .1 
1 Downey, a. a. 0. 299. 
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In unseren Protokollen können wir nun kaum "reproductions 
of reflection in the mirror" feststellen, ausgenommen drei Fälle, 
welche in den Vpn. Tt. Tk und Az. erschienen, wo das folgende 
Tanka als Rzw. benutzt wurden. 
Kagamiya no mae ni kite huto odorokinu, 
Misuborasige ni ayumu mono kana. (Takuboku Isikawa) 
(Es bedeutet : Vor einem Spiegelladen bin ich plötzlich er-
schreckt, 
Wie ich mich armselig herschleppe !) 
In diesen Fällen wurden die Bilder der eigenen Gestalt im 
Spiegel gesehen. Sehr selten erscheint im allgemeinen das von 
vorne gesehene Gesichtsbild in entsprechender Größe, welches 
uns an das Spiegelbild erinnert. Daß die spiegelbildliche Auto-
skopie in den halluzinatorischen Erlebnissen nicht selten vor-
kommt, ist aber allbekannt, wie schon der Name autoscopie 
"speculaire" zeigt. 
Auch die Reproduktionen aus dem Lichtbild werden in unseren 
Protokollen nur selten festgestellt. Einen Fall, wo diese Tatsache 
in dem Bewußtsein der Vp. besonders deutlich erkannt wird, 
zeigt der folgende. Bei dem Rzw. ,,Das in Ihrem Zimmer 
(in Ihrer Wohnung) lesende Selbst" berichtet Vp. Ss. einmal, 
daß er das Bild seiner an dem Schreibtische sitzenden Gestalt 
phantasiert, welches aus der Erinnerung eines Lichtbildes in 
einen ähnlichen Situation hervortritt, weil er sich weder das 
betreffende Bild seiner eigenen Gestalt vorstellen kann, noch 
sich in das betreffende Selbst verwandeln kann. Wir finden 
einen sehr ähnlichen Fall bei derselben Vp. in dem Experiment, 
wo sie absichtlich ihre Gestalt in der Vorstellung sehen muß. 
Bei demselben Experimente denken noch zwei andere Vpn. (0. 
und Az.) an die Lichtbilder, aber sie reproduzieren keine bestimm-
ten Lichtbilder. In den anderen Versuchsreihen gibt es nur 
drei Fälle, wo die Vp. selbst die Reproduktion der bestimmten 
Lichtbilder bemerken. Einer dieser Fälle ist Beispiel 18). 
Die Tatsache, daß das betreffende Lichtbild im Sommer auf-
genommen wurde, läßt uns den Grund das Mißverhältnisses 
zwischen der Sommerkleidung und dem Schneeanblick verstehen. 
Daher können wir nicht in unseren Protokollen die Reproduk-
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tion des Spiegel- und Lichtbildes als den häufigsten Fall fest-
stellen. Aber wir lehnen nicht die Möglichkeit ab, daß die 
Spiegel- und Lichtbilder auf die Entstehung des Vorstellungsbildes 
der eingenen Gestalt, wenn auch unbewußt, größeren Einfluß 
haben können.1 
Nach unserer Meinung ist das allgemeine Vorstellungsbild des 
in der entsprechenden Situation stehenden Menschen von 
ähnlichem Lebensalter und gleichem Geschlecht, oder das Vor-
stellungsbild der Menschengestalt, welche irgendwie die Vp. ver-
treten kann, als das Material der autoskopischen Erlebnisse in 
dem Vorstellungsleben gegeben. Dieses Verhältnis illustrieren 
Beispiele 27), 28) und die später zitierten Beispiele 82) und 88). 
Auch der Fall, wo die Vp. das Bild nicht „ichhaft" fühlt, weist 
auf ein ähnliches Verhältnis hin. (Sieh Beispiel 17) und 81 ). ) 
Wenn das Material nicht das allgemeine Vorstellungsbild des 
Menschen, sondern das der bestimmten Person ist, erscheinen, 
denke ich, die Erlebnisse in der Form des Beispiels 29). Solcher 
Fall gehört zu der sog. substitution Downeys. 
Zuletzt die Fälle, wo der schwarze Schatten, das weiße 
Neblige oder ein Glied des eigenen Körpers als eigene Gestalt 
erkannt werden, wie Downey bemerkte, werden in Beispielen 
1), 22), 28), 81) usw. gesehen. 
Nach den Berichten Menninger-Lerchen thals über die 
Haltung der Truggestalt bei der sog. Heautoskopie kann man drei 
Hauptfälle bemerken. 2 
1) Der Fall, wo man sich selbst in der aktuellen Lage sieht. 
2) Der Fall, wo man sich nicht in der von einem selbst soeben 
eingenommenen Haltung, sondern in seiner habituellen Haltung 
sieht. 
8) Der Fall, wo man sich selbst in einer vergangenen Szene 
aus seiner Erinnerung sieht. 
In unseren Protokollen erscheint Fall 1) sehr selten und zwar 
nur bei den Experimenten, wo die Vp. sich selbst absichtlich in 
der Vorstellung sehen muß. Es gibt aber in diesen Experi-
1 Vgl. Menninger-Lerchenthal, a. a. 0. 46-
2 Menninger-Lerchenthal, a. a. 0. 142-
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menten nicht nur den Fall, wo die Vp sich selbst in der aktuellen 
Lage von außen sieht, sondern auch den Fall, wo sie ihre Gestalt 
in der aktuellen Lage vor sich selbst sieht ; den letzten Fall be-
rücksichtigt aber Menninger-Lerchen thal nicht. Dagegen 
versteht Sollier unter l'autoscopie speculaire hauptsächlich 
diesen Fall. Die Fälle 2) und 3) sind sehr häufig in unseren 
Ergebnissen und sie gehören zur autoscopie dissemblable Solliers. 
Ein merkwürdiges Beispiel des Falls 3) zeigt Beispiel 25). 
Übrigens finden wir in unseren Protokollen noch andere Fälle, 
wo man sich selbst in der phantastischen Situation sieht. Dieser 
Fall erscheint meistens in der Versuchsreihe vom Tanka. Aber 
man kann diesen Fall von dem auf der Erinnerung beruhenden 
nicht wesentlich unterscheiden. 
Struktur des autoskopischen Erlebnisses in dem 
Vorstellungsleben 
Das Material bleibt immer als solches bestehen, wenn es nicht 
bearbeitet wird. Welches ist der Akt, der das Bild als Material 
subjektiviert und es für die Vp. selbst halten läßt ? Wir wollen 
auch darüber die Aussagen der Vp. betrachten. 
Beispiel 32) Vp. Tk. Rzw. ,,Krankheit". 
Aussage : ,,- - - Ich erinnere mich daran, daß ich einmal 
in der Jugend langweilig krank war. Das Vorstellungsbild der 
damaligen zarten Gestalt meiner selbst mit blassem Gesicht, wird 
gesehen, in der Richtung nach Katurazima, wo ich mich wegen der 
Luftveränderung aufhielt. - - - Es ist mehr etwas Puppenartiges 
als ein Mensch. Ich fühle mich in das Puppenartige ein und 
mache es lebendig, m. a. W. beseele es". 
Beispiel 33) Vp. Tk. Rzw. Ein Tanka.1 (Es bedeutet: 
Auf dem Feld der Meerrettiche, 
wo lauter Quellwasser durchrieselt kühl und rein, 
schütteln alle ihre begossenen Blätter, reizend.) 
Aussage : ,,Ein frisches und angenehmes Gedicht ! Ich stelle 
mir das Seri( eine Art Petersilie )-artige und das Reisfeld vor. 
1 Masimizu no Nagare tumetaku Wasabi-da no 
Wasabi no Nureha mina yure ugoku. (Yübo Maeda) 
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Reines, etwas reißend fließendes Wasser bewegt die Blätter. 
Ich sehe mich selbst, der es, auf dem Rain stehend, niederblickend 
ansieht. Eine erfrischende Szene ! Ich, der ich hier sitze, 
habe eine mich erquickende Stimmung. Und ich lasse da eine 
angenommene Person stehen. ,Person' ist nicht immer unent-
behrlich ; sie kann eine Puppe sein. Ich bilde mir nur solche 
Szene ein, und ich fühle mich in sie ein". 
Ich glaube, daß solche Aussagen uns einen wichtigen Auf-
schluß über die Struktur des autoskopischen Erlebnisses geben. 
Das Material ist ein Puppenartiges, d. h. die äußere Gestalt des 
Menschen, m. a. W. ein entseelter Leib. Die Vp. macht ihr 
lebendiges Selbst aus solcher entseelten Gestalt. Der Akt wird 
mit Recht von der Vp. selbst als „Einfühlen" benannt. Wenig-
stens gibt es eine bewußte Tatsache, welche die Vp. für den Akt 
des Einfühlens hält. Auch eine andere Vp. gibt eine ähnliche 
Aussage an. 
Beispiel 34) Vp. Kz. Rzw. ,,Sie selbst, wie Sie im Kolloqium 
reden." (2) 
Aussage: ,,Ich sehe von dem Standort, wo ich gewöhnlich 
sitze, eine nach mir aussehende Gestalt auf dem Podium stehen. 
Die Gestalt ist ähnlich meiner Gestalt, aber sie ist nicht ich selbst, 
sondern ein sog. ,robot'. Ich bin mir dessen bewußt, daß ich 
mich dort absichtlich aufstellen will. Ich kann mich an das 
Gefühl beim Kolloqium nicht erinnern. Sozusagen ,selbstiere' 
(ichhaft-mache) ich irgendeinen auf dem Podium stehenden Men-
schen, so scheint es mir". 
Wir können in dem Ausdruck „selbstieren" den gleichen 
Akt mit dem des „Einfühlens" sehen. Wir vermuten, daß 
solcher Akt der wenn auch nicht einzige, so doch größte Faktor 
ist, welcher das Bild der eigenen Gestalt aus dem allgemeinen 
Vorstellungsbild als Material macht. Diese Annahme wird noch 
bestärkt, wenn wir die Tatsache berücksichtigen, daß das spiegel-
bildliche Vorstellungsbilder in unseren Protokollen sehr selten 
sind. Also, in Bezug auf das Vorstellungsbild gesagt, gibt es 
„Selbstierung" oder Subjektivierung des allgemeinen objektiven 
Materials, während, mit Rücksicht auf das Gefühl gesagt, es Ein-
fühlung oder Objektivierung des Subjektiven gibt. D. h. das in-
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nere Gefühl der Vp. ist das primäre, und es wird in das betreffende 
Bild aus irgendeiner Ursache hineinversetzt. Dieser Akt kann 
Selbstobjektivierung genannt werden.1 
Sollier hat eine mit der unsrigen verwandte Auffassung über 
das autoskopische Erlebnis als Halluzination. Er sagt: "C'est 
le sentiment cenesthesique qui est fondamental dans l'autoscopie, 
c'est ce sentiment qui est objective, exteriorise, et par 1a prend 
l'aspect d'une hallucination".2 Aber wir können nicht die 
Objektivierung der sensation cenesthesique in unseren Protokollen 
festellen. Das was objektiviert wird, ist bei uns das Gefühl. 
Auch das folgende Beispiel zeigt ein ähnliches Verhältnis. 
Beispiel 35) Vp. Tt. Rzw. Ein Tanka3 (Es bedeutet: 
Zwei Frösche wechseln in ihrer Quakerei miteinander ab. 
Höre ! Zu quaken hört einer auf, und dann der andere. 
In aller Stille werde auch ich da schläfrig.) 
Aussage : ,,- - - Akustische Vorstellung der abwechselnden 
Quakerei der zwei Frösche, welche nahe in meinem Garten, so 
scheint mir, quaken; - - - und schwaches Erlebnis des organi-
schen Gefühl ,schläfrig werden'. Ich sehe mich selbst, der im 
Zimmer ist. Das ins Zimmer versetzte Selbst und das hier 
phantasierende Ich ist nicht ein und dasselbe. Ich erlebe, so 
scheint mir, den Inhalt des Gedichts vermittels des Vorstellungs-
bildes. Das hier sitzende Ich stellt sich visuell das im Hause 
befindliche Selbst vor, als ein Mittel zum Nacherleben oder Ver-
stehen des Gesichts". 
Wenn auch das Material ein Lichtbild ist, wird der Akt der 
Subjektivierung insofern anerkannt, als es nicht als Lichtbild, 
sondern als Vorstellungsbild der eigenen Gestalt gefühlt wird. 
In dem Fall der sogenannten substitution ist der Akt nicht so stark, 
während die Bestimmtheiten des Materials zu viel und deutlich 
gegeben sind. Auch in dem Fall, wo das betreffende Vorstellungs-
1 Die Möglichkeit der Objektivierung oder des Versetzens des Subjektiven 
(z.B. Gefühls) ist weitbekannt. Vgl. z.B. Schilder, a. a. 0. 247-, Menninger-
Lerchen thal, a. a. 0. 101-. Der extreme Fall ist vielleicht der des Transitivis-
mus (Menninger-Lerchenthal, a. a. 0. 132-). 
2 Sollier, a. a. 0. 42. 
3 Nakikawasu hutatu no Kawazu hitotu yami 
Mata hitotu yaminu, A mo nemuku narinu. (Setu Nagatuka) 
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bild für allgemeine Vorstellung des Menschen gehalten wird, 
ist der Akt der Subjektivierung sehr schwach. Wenn aber auch 
sehr schwach, tritt der Akt doch insofern ein, als das Bild in 
irgendeinem Sinne das Selbst der Vp. vertritt. 
Man kann einen ähnlichen Akt auch in der Aussage „Ich sehe 
irgendeinen auf dem Podium stehen. Ich halte ihn für mich 
selbst (Beispiel 26)." bemerken. Die Tatsache, daß sich Vp. 
in dem sehr undeutlichen Bild ihres Selbst stark bewußt ist, 
während sie sich in dem deutlichen und vollständigen Bild ihres 
Selbst kaum bewußt ist, kann von diesem Gesichtspunkt aus 
verstanden werden. Auch die folgenden Aussagen Vp. AZs. 
erklären dies Verhältnis: ,,Mein Gesicht ist unklar. Daß das 
Bild meine eigene Gestalt ist ist unzweifelhaft, wenn ich auch 
nicht weiß, was es mich wissen läßt." ,,Ich verstehe, das gesehene 
Bild ist ,ich', wenngleich keine besonderen Merkmale gegeben sind. 
- - - Die Person ist mein anderes Ich, so fühle ich." 
Wir haben betrachtet, ob und wie die Vp. das menschliche 
Bild für ihre eigene Gestalt hält. Wir wollen nun noch weiter die 
obige Anschauung auf den Punkt, ob und wie das Selbst in der 
vorgestellten Situation erlebt wird, anwenden. 
Erstens die typischen Fälle, wo sich die Vp. das Bild der 
eigenen Gestalt als ein Mittel zum Nacherleben oder zur Repro-
duktion des geforderten Erlebnisses vorstellt, sind C) Gruppe in 
der Hauptgruppe I : d. h. die Fälle, wo das sehende Ich das 
Subjekt des Erlebnisses ist. Noch ein Beispiel: 
Beispiel 86) Vp. Tt. Rzw. Ein Tanka.1 (Es bedeutet : 
Lieber schleppe ich mich heim, mit der Einsamkeit allein ! 
So zwecklos müßten nun alle Menschenbesuche sein.) 
Aussage: ,,- - - Klar ist das Gefühl der Einsamkeit, daß 
ich allein nach Hause gehen wollte. Das visuelle ist die hierher 
kommende Person in japanischer Kleidung, welche ,ich' ist 
und zugleich etwas Nichtichhaftes hat. Ich, der ich hier sitzend 
obiges Gefühl habe, sehe solches Kinematogramm, so scheint 
es mir". 
1 Hitorisite aruki kaerana, sabisimito 
Hito o towan wa sube naki mono o. (Tigasi Koizumi) 
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Ferner, wenn der Akt des Subjektivierens den Höhepunkt 
erreicht, erscheint B) der Hauptgruppe I: d. h. die Fälle, wo das 
gesehene Selbst das Subjekt des Erlebnisses ist. Aber das erlebende 
Subjekt ist in Wirklichkeit das sehende Ich, wie Beispiel 7) zeigt. 
Zuletzt, wenn das Gefühl in der vorgestellten Situation tiefer 
und stärker wird, wird die Vp. nicht bestimmen können, welche 
von den beiden lchen das reale Subjekt ist. Wir sehen solche 
Fälle in der Gruppe A) der Hauptgruppe I. Wenn die Vp. auf-
gefordert wird, das sehende und das gesehene Ich zu vereinigen, 
so wird es aber klar beobachtet, daß das reale Subjekt das sehende 
Ich ist. 
Das sehende Ich als Subjekt ist nicht immer das Körper-Ich, 
sondern sehr oft das in die vorgestellt Situation versetzte Ich.1 
Der Hauptgruppe II ist der Fall, wo der Akt der Subjektivie-
rung des Bildes genügend wirksam ist, aber das betreffende Gefühl 
nicht reproduziert werden kann. 
Es gibt noch andere merkwürdige Fälle, wo die Vp. sich nicht 
das Vorstellungsbild der eigenen Gestalt als ein Mittel zum 
Nacherleben vorstellen kann, sondern nur unanschaulich an 
das zweite Ich in der betreffenden Situation denkt. 
Beispiel 37) Vp. Tt. Rzw. Ein Tanke.2 (Es bedeutet: 
Plötzlich unterbrechen die herantönenden Holzklappern. 
Was meint damit der Nachtklapperschläger in der kältesten 
Jahreszeit? 
Aussage : ,, - - - Ich phantasiere, daß das Klappern des 
Nachtwächters, das ich im Bette gehört habe, nahe meinem 
Hause aufhörte. - - - Ich denke an das zweite Ich, welches in 
irgendeinem Zimmer im Bette liegt aber keine visuelle Gestalt 
kommt mir vor. Das Klappern hörende Ich ist das reale, 
wirkliche Ich". 
Beispiel 38) Vp. AZ. Rzw. ,,Wiegenlied". 
Aussage : ,,- - - Dann erinnere ich mich an eine Szene, wo 
ich mit einem Freund eine Platte des von E. Schumann auf-
genommenen Wiegenliedes Mozarts auf dem Grammophon 
1 Vgl. Kitamura, a. a. 0. 72-
2 Narasi kite hata to todaetu, Kan no Yo no 
Hyösigi-uti wa nani o nasu ran. (Bokusui Wakayama) 
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spielte. Ich fühle dort sitzend zu hören. Aber die Szene ist nicht 
von dem Ort aus gesehen, wo ich damals saß. An demselben Ort 
gibt es, scheint mir, etwas Undeutliches. Ich bin vieJleicht dort, 
so fühle ich". 
Solches Erlebnis ist nicht ein autoskopisches Erlebnis im 
engeren Sinne, aber es ist im Wesen mit demselben verwandt 
und zeigt uns die keimhafte Form des autoskopischen Erlebnisses. 
Entstehungsbedingungen des autoskopischen 
Vorstellungsbildes 
Wir wolJen dieses Problem zunächst in Berücksichtigung der 
Meinung Martins betrachten. Martin ist vielleicht die 
einzige Forscherin, die dieses Problem im Vorstellungsleben 
betrachtet hat.1 
1) Martin sagt: ,,Daß die Einführung des eigenen Körpers 
zuweilen zweifellos, wie Galton annimmt, als Mittel der Ver-
größerung des Sehfeldes dient, zeigte sich deutlich bei mehreren 
Beobachtern." Wir wollen nun, statt des Ausdrücks „als Mittel 
der Vergrößerung des Sehfeldes dient", vielmehr „als eine Folge 
der Vergrößerung des Sehfeldes auftritt" wählen. Und zwar 
entsteht die Vergrößerung des Sehfeldes in diesem Fall aus dem 
Bedürfnis der Beobachtung der eigenen Gestalt. 
Ausführlich erörtert, erscheint die Tendenz der Vergrößerung 
des Sehfeldes sehr häufig im Vorstellungsleben und zwar ohne 
die Einführung des autoskopischen Bildes. Z.B. die bekannten 
Fälle, wo die Vp. fühlt, als ob sie sich in einer erhöhten Stellung 
über dem betreffenden Gegenstande befinde und wo sie die Szene 
aus der Vogelperspektive sieht, zeigen zweifellos eine Ver-
größerung des Sehfeldes und doch begleiten sie nicht immer das 
autoskopische Vorstellungsbild. 2 Ferner, in den zwei Beispielen 
Martins, sowie in der Darstellung Galtons, können wir keinen 
Beweiß dafür finden, daß das autoskopische Vorstellungsbild 
als Mittel der Vergrößerung des Sehfeldes dient. Schließlich 
1 Martin, a. a. 0. 488-
2 Vgl. Kitamura, a. a. 0. 53. 
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finden wir m unseren Protokollen Fälle, wo das autoskopische 
Vorstellungsbild auf Grund dessen erscheint, daß sich die Vp. die 
sie selbst einschließende Szene vorstellen wollte. Eine Illustra-
tion hierzu : 
Beispiel 39) Vp. Kz. Rzw. ,,Sie selbst, wie Sie m der 
Mädchenhochschule eine Vorlesung hörten". 
Aussage : ,,- - - Als ich anfangs das ganze Lehrzimmer 
schaue, sehe ich mich selbst, welche am Fenster sitzt, von hinten. 
Als ein Lehrer hereinkommt, fühle ich aber, als ob ich an meinem 
Platz sitze und sehe nicht meine Gestalt". 
Die Tendenz zur Vergrößerung des Sehfeldes mag also zwar 
eine Rolle bei dem Auftauchen des autoskopischen Vorstellungs-
bildes spielen, aber sie hat keine entscheidende Bedeutung. 
2) Martin meint: ,,Der Beobachter visualisiert sich selbst, 
um das Bild eines, wie er weiß, hinter ihm befindlichen Gegen-
standes hinsichtlich der Lokalisation plausibel erscheinen zu 
lassen", und gibt als eine Illustration hierzu folgenden Fall: 
,,Roble-Hall, eines der Gebäude des Stanford-Universitäts-
bezirks, lag hinter dem Beobachter. Vom Fenster unmittel-
bar hinter dem Stuhl des Beobachters kann man dieses Gebäude 
gut sehen ; die von ihm erlangten Bilder unterscheiden sich 
bei den verschiedenen Beobachtern. (Vp.) R. sieht vor sich ein 
Bild ihrer selbst (Rückansicht), wie sie vor einem Fenster steht, 
das dem hinter ihr befindlichen ähnlich ist, durch das Roble-
Hall deutlich gesehen werden kann. Hier wurde die Schwierig-
keit, ein Bild hinter sich zu lokalisieren, von der Versuchsperson 
durch Einführung eines Hilfsbildes von der eigenen Person 
überwunden. Sie gab an, sie ,fühle' sich selbst in dieser Gestalt. 
Kehrte man den Stuhl um, so zeigte sich das Bild des Gebäudes 
und der umgebenden Landschaft, jedoch erschien weder ein VB 
(Vorstellungsbild) der Versuchsperson selbst, noch das des 
Fensters." 
Wir finden auch eine ähnliche Aussage in unseren Protokollen : 
Als Vp. Kz. Mathematisches Institut, welches links der Vp. liegt, 
sich vorstellte, sah sie vor Augen das Gebäude und das es sehende 
autoskopische Vorstellungsbild (Rückansicht) ihrer selbst. 
Bemerkenswert ist hier die Tatsache, daß nur der Anblick mit dem 
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Gebäude anfangs gesehen wurde, dann aber, als sie zu sich kam 
und reflektierte, wo sie ist, sah sie auch das autoskopische 
Vorstellungsbild. 
3) Martin sagt: ,,Das Auftreten der eigenen Gesamter-
scheinung ermöglicht dem Beobachter eine objektive Prüfung 
seiner selbst." Wir wollen diesen Satz wie folgt verbessern : 
Wenn eine objektive Prüfung seiner selbst erfordert ist, kann 
man das Vorstellungsbild der eigenen Gestalt haben. Es mag 
vielleicht eine natürliche Tendenz sein, daß man sich seine eigene 
Gestalt vorstellt, wenn es aus irgendeinem Grund in Frage kommt, 
auf welche Weise der objektive Anblick seiner selbst gesehen wird. 
Die Aussagen der Vpn. (AS. Tk. usw.), daß das Vorstellungsbild 
der betreffenden eigenen Gestalt, bei der Forderung des Vorstellens 
des die gegebene Rolle spielenden Selbst, ihr am natürlichsten 
auftritt und auf keine andere Weise vorgestellt werden kann, 
bestätigen die Gültigkeit der oben erwähnten Auffassung. 
4) Martin meint: ,,Die Selbstvisualisierung ist zuweilen 
unzweifelhaft auch durch die Vorstellung des Beobachters bedingt, 
daß er in der gegebene Szene die Hauptrolle spiele". Die Tat-
sache, daß das Vorstellungsbild der eigenen Gestalt bei der For-
derung das Vorstellens des die gegebene Rolle spielenden Selbst 
sehr viel häufiger auftritt als bei den anderen Versuchsreihen 
in unsrer Versuchen, bestätigt diese Meinung. 
Bemerkenswert ist es, daß einige anormale Fälle diese Meinung 
unterstützen. Ein typisches Beispiel ist der zwanghafte Fall des 
15 jährigen Knaben, welcher von Lemaitre beobachtet wurde. 
Der Knabe sagte: ,,- - - In diesen Gedanken (das bedeutet die 
autoskopischen Halluzinationen) ist es immer mein Ich, das die 
Hauptrolle spielt oder dem Schmeicheleien gesagt werden ; ich 
sehe mich, wie ich kommandiere, wie ich eine hohe Stellung 
bekleide und etwas bin, ich sehe und höre mich, wie ich rufe : 
,Vorwärts marsch !'. Man sagt zu diesem Ich: ,Du, Fritz, bist 
stark. Du wirst dies oder das können ! ' - - - " 1 Nach der 
Mitteilung Lemaitres hat der Knabe, scheint mir, zweifellos 
starkes Minderwertigkeitsgefühl, und meines Erachtens phanta-
siert er als eine Kompensation des jämmerlichen, wirklichen 
1 Zitiert bei Oesterreich, a. a. 0. 481-
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Selbst das starke, immer die Hauptrolle spielende Selbst, und 
dann visualisiert er infolgedessen die Gestalt des erwünschten 
Selbst. Einen ähnlichen Fall finden wir auch in der Mitteilung 
Feres, wo ein Mann sich selbst in der Kleidung der Garde-
kavallerie sah, welche das Objekt seiner kindlichen Sehnsucht 
gewesen war .1 
Aber auch wenn man sich dessen bewußt ist, daß er in der 
gegebenen Szene die Hauptrolle spielt, kann man die Forderung 
des Vorstellens (d. h. Erinnerns oder Phantasierens) eines solchen 
Selbst durch das Sichhineinversetzen in den gegebenen Ich-
Zustand, oder besser durch das phantastische Spielen der ge-
gebenen Rolle erfüllen, wie bei Beispiel 14), wo die Vp. sich der 
Atmosphäre des Spielplatzes bewußt ist. Auch Vp. Kz. ist sich 
des Ich (in dem Vorstellungsleben) bewußt, welches verschämt 
vor den Blicke der Schülerinnen in dem Schulhof steht. Daher 
führt das Bewußtsein, daß man in der gegebenen Szene die Haupt-
rolle spielt, nicht immer zu der Selbstvisualisierung. 
5) Martin sagt : ,,In Fällen, wo kinästhetische Emp-
findungen und Vorstellungsbilder, die den Eindruck hervorrufen, 
daß man an einer Szene teilnehme, nicht, oder nur in geringer 
Intensität vorhanden sind, tritt für diese auf dem ·wege der 
Substitution gelegentlich das visuelle Bild von der Persönlich-
keit des Beobachters ein." Diese Meinung ist plausibel genug, 
wenn wir insbesondere die Aussage Vp. Kzs berücksichtigen: 
„Die Gsetalt ist ähnlich meiner Gestalt, aber sie ist nicht ich 
selbst - - -. Ich bin mir dessen bewußt, daß ich mich dort 
absichtlich aufstellen will. Ich kann mich an das Gefühl beim 
Kolloqium nicht erinnern. Sozusagen ,selbstiere' ich irgend-
einen auf dem Podium stehenden Menschen, so scheint es mir". 
(Beispiel 34). Wir wollen aber mit Rücksicht auf die obige 
Aussage die Darstellung Martins wie folgt verbessern: In Fällen, 
wo sich die Vp. in die gegebene Szene nicht hineinversetzen 
und die gegebene Rolle nicht spielen kann, trotzdem sie darauf 
abzielt, tritt zuweilen die Selbstvisualisation ein. Auch die 
Aussage, daß die Vp. sich ihre Gestalt als ein Mittel zum Nacher-
leben vorstellt, zeigt einen ähnlichen Sachverhalt. Der Mangel 
1 Zitiert bei Sollier, a. a. 0. 13-
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an den betreffenden kinästhetischen Empfindungen und Vor-
stellungsbildern selbst kann nicht immer zur Selbstvisualisie-
rung führen, wie Beispiele 15 und 16) zeigen. 
6) Martin sagt: ,,Das Phantasiebild der eigenen Person 
dient auch als Anreiz, sofern es das zu erreichende Ziel oder auch 
mehrere Alternativen suggeriert, zwischen denen zu entscheiden 
ist, wie etwa in dem Falle, wo die Versuchsperson sich in einem 
auf verschiedene Arten angefertigten Kleide sah und so imstande 
war zu beurteilen, welche Machart sie am besten kleiden würde." 
Wir haben auch ein Beispiel hierzu. Nämlich, eine Vp. AM. 
sagt einmal : ,, Wenn ich, vor dem Besuche einer Person, daran 
denke, wie ich mich verhalten soll, stelle ich mir oft meme sie 
besuchende Gestalt vor." Dieser Fall ist zweifellos ein Fall, 
wo eine objektive Prüfung seiner selbst erfordert ist. 
Wir wollen nun noch zwei wichtige Bedingungen zu den obigen 
hinzufügen. 
Erstens, wenn es die bewußte Unvereinbarkeit oder Spaltung 
zwischen dem realen Ich und dem sog. Phantasie-Ich gibt, tritt 
die autoskopische Erscheinung ein. Z. B. eine Vp. sagt bei einem 
Wanderversuch folgendes aus : 
Beispiel 40) Vp. An. Rzw. ,,Von Ihrer Wohnung bis zum 
Versuchszimmer hier.'' 
Aussage : ,,- - - Ich stellte mir die Orte und Gebäude nachein-
ander von meiner Wohnung bis zum Haupttor der Universität 
vor, in der Ordnung, wie sie gewöhnlich gesehen werden. Aber 
als ich am Haupttor ankam, war ich mir plötzlich meiner 
selbst bewußt, der ich hier sitze, und ich stellte mir einen 
nach mir aussehenden Studenten hierher kommend vor. Er 
kommt auf die Tür des Instituts zu, dann verschwand er, und 
zugleich war ich mir meiner selbst dort bewußt und stieg die 
Treppe hinauf.---" Wenn wir den Punkt in Betracht ziehen, 
daß der Raum vom Haupttor zur Tür des Instituts von dem Ort 
der Vp. durchs Fenster gesehen wird, so können wir vermuten, 
daß der Grund des Erscheinens des autoskopischen Bildes in der 
Unvereinbarkeit zwischen dem realen Ich und dem Phantasie-
Ich lag, genauer, in dem Bedürfnis, das Dasein des Phantasie-
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Ichs irgendwie plausibel auszudrücken. 
Zweitens tritt, wenn die Selbstprüfung in der sozialen Um-
gebung ungewöhnlich gesteigert wird, das autoskopische Erlebnis 
ein. Die beste Illustration dazu ist folgende: 
Beispiel 41) Vp. Kr. (zusammengefaßt) ,,Wenn mir etwas in 
der Öffentlichkeit fehlschlägt und ich mich beschämt fühle, so 
kommt mir das beschämte und verlegene Aussehen meines 
Selbst vor. Z.B. wenn mir etwas in der militärischen Übung 
fehlschlägt und es mich sehr beschämt, so kommt erstens meine 
eigene, sehr verlegene Gestalt mir in den Kopf, (trotzdem ich in 
der wirklichen Situation stehe,) und schäme ich mich dieser Ge-
stalt. Und je mehr ich mir ihrer bewußt werde und das Bild 
deutlicher wird, desto mehr werde ich verlegen. - - - Ein ähn-
liches Phänomen kommt auch in den Fällen vor, wo ich den 
Gesellschafter durch mein Lieblingsthema rühre und seine Zu-
stimmung bekomme oder ihn anziehe und so mich stolz fühle. 
(In solchen Fällen fühle ich einen ähnlichen Grundton wie beim 
Beschämt- oder Verlegensein.) Sonst tritt ein solches Phänomen 
nicht auf, auch wenn ich nach ihm strebe. Es tritt nicht ein, 
wenn ich nicht in mir Beschämtsein, Verlegensein oder in der 
Öffentlichkeit Stehen fühle. Es kommt nicht vor, wenn es nicht 
von einem solchen totalen Gefühl begleitet wird." 
Die obigen Bedingungen werden meines Erachtens von dem 
Fall 3) zusammengefaßt. Wenn wir „Schauen" statt „Prüfung" 
in dem Satz wählen, um ihn allgemeiner geltend zu machen, wird 
der Satz wie folgt lauten: Wenn ein objektives Schauen seiner 
selbst erfordert wird, hat man oft das Vorstellungsbild der eigenen 
Gestalt. 
D. h. in dem Fall 1) ist das wichtigste Moment, wie oben 
berührt, unzweifelhaft das objektive Schauen der eigenen Gestalt 
in der vergrößerten ganzen Szene. Der Fall 2) ist auch ein 
Fall des objektiven Schauens der eigenen Gestalt, weil ins-
besondere in unserem Beispiel das autoskopische Vorstellungs-
bild eintritt, wenn die Vp. reflektiert, wo sie ist. Auch in dem 
Fall 4) müssen wir die Forderung des objektiven Schauens des 
die Hauptrolle spielenden Selbstes erschließen, da das Bewußt-
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sein, daß die Vp. in der gegebenen Szene die Hauptrolle spielt, 
nicht immer zu der Selbstvisualisierung führt. In der Tat, man 
kann ein pathologisch erhöhtes Bedürfnis des sonst stark ver-
drängten Prahlens (self-display) in dem dort erwähnten anorma-
len Beispiel deutlich erkennen, und solches Prahlbedürfnis 
führt zweifellos in das objektive Schauen der eigenen Gestalt ein. 
In dem Fall 5) ist die Selbstvisualisierung als ein Mittel zum 
Nacherleben des gegebenen Erlebnisses erfordert. Daher ist 
dieser Fall auch ein Fall, wo das objektive Schauen der eigenen 
Gestalt erfordert wird. Daß der Fall 6) ein solcher des objektiven 
Schauens der eigenen Gestalt ist, ist schon erwähnt worden. 
In zwei von uns hinzugefügten Fällen ist selbstverständlich 
das objektive Schauen der eigenen Gestalt erfordert. 
Kurz, das autoskopische Vorstellungsbild tritt ein, wenn das 
objektive Schauen des eigenen Selbst aus irgendeinem Grund 
erfordert (oder herbeigeführt) wird. 
Bemerkenswert ist noch die Betrachtung Menninger-
Lerchen thals: ,,Bei jedem Menschen kann gesteigerte 
Selbstbetrachtung zur Selbstbeobachtung, dann zur Ver-
doppelung des geistigen Ich oder der Persönlichkeit und schließ-
lich der Gestalt, zur vollentwickelten Heautoskopie, führen. " 1 
Diese Meinung ist sehr plausibel und zwar verwandt mit der 
unsrigen. Aber nach unseren Versuchen ist dieser Fall ein Teil 
des Ganzen, und sog. Selbstbeobachtung führt nicht immer zum 
autoskopischen Vorstellungserlebnis. D. h. das Bedürfnis der 
Selbstbeobachtung wird nicht selten vom Nacherleben (oder 
Sichhineinversetzen) erfüllt, wie oben erwähnt. In der Tat tritt 
das autoskopische Erlebnis oft als ein Mittel des Nachcrlebens ein. 
Menninger-Lerchenthal führt ferner als Ursprung des 
Truggebildes der eigenen Gestalt Kummer und Leiden, Allein-
sein, Selbstmordneigung, paraxysmaler Libidoverlust und Unter-
schied der Geschlechter an. 2 Daß das autoskopische Erlebnis oft 
bei Kummer und Leiden, Alleinsein, paraxysmalem Libidoverlust 
eintreten mag, ist insofern annehmbar, als sie unser Bewußtsein 
1 Menninger-Lerchen thal, a. a. 0. 180. 
2 Ebenda, 19.-
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sich nach uns selbst hinwenden lassen. Nichts sagen unsere 
Forschungsmaterialen aber über Selbstmordneigung. Die Meinung, 
daß das Truggebilde der eigenen Gestalt viel öfter bei Männern 
als bei Frauen vorkommt, ist zweifelhaft, denn 9 Fälle unter den 
11 Beispielen Solliers kommen bei Frauen vor.1 Doch ist die 
Tatsache bemerkenswert, daß unter unseren 14 Vpn. nur eine Frau 
(Sm.) das autoskopische Vorstellungsbild gar niemals erlebt. 
Sollier und Menninger-Lerchen thal sind einig in der 
Auffassung, daß das autoskopische Erlebnis unter der unklaren 
oder trüben Bewußtseinslage vorkommt. S ollier sagt: 
"- - - De sorte que ce qui parait fondamental pour son (l'auto-
scopie externe) eclosion, c'est l'affaiblissement de la conscience 
et de la sensibilite generale". 2 Menninger-Lerchenthal 
denkt, daß es eine Art der Bewußtseinstrübung gibt, wenn das 
Truggebilde der eigenen Gestalt vorkommt. 3 Daß das auto-
skopische Vorstellungserlebnis nicht vorkommt, ohne wirkliche 
Bewußtsein der Außenwelt und des Körper-Ichs irgendwie herab-
zusetzen, darin hat er Recht. Aber diese Sache gilt für Vor-
stellungserlebnisse überhaupt. Sie ist nicht eine eigene, direkte 
Bedingung für das Erscheinen des autoskopischen Vorstellungs-
erlebnisses, sondern nur eine Vorbedingung dafür. 
Schließlich, denkt Sollier, daß sog. autoscopie oft vorkommt 
"dans des cas ou il existe de l'anesthesie plus or moins etandue". 4 
Diese Auffassung ist annehmbar. Wenn Anästhesie vorhanden 
ist, tritt eine Störung des Bewußtseins des Körper-Ichs ein und 
es kommt der betreffenden Person Körperempfindung und -gefühl 
etwas fremd vor. Dann es ist ersichtlich, daß solche fremde 
Empfindung und Gefühl zum autoskopischen Erlebnis objektiviert 
wird. 5 
1 Vgl. Sollier, a. a. 0. 16-
2 Sollier, a. a. 0. 35. 
(Eingegangen am I7, V, I938) 
3 Menninger-Lerchenthal, a. a. 0. 14-
4 Sollier, a. a. 0. 39 
5 Dabei mag zuweilen auch ein Akt der Kompensation eine Rolle spielen. 
